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1. Einleitung
Mit der Exekution des Lehrers der Christianoi, des sehr alten Polykarp, gingen 
die öffentlichen Hinrichtungsspektakel im Stadion von Smyrna zu Ende. Er hatte 
sich – wie einige jüngere Anhänger des Jesus ein paar Wochen zuvor – geweigert, 
bei der Tyche des Kaisers zu schwören und zu opfern. Möglicherweise hatte er jene 
unterwiesen und dazu angestiftet. Nun baten einige Freunde Polykarps darum, 
dass ihnen sein Leichnam zur Bestattung ausgehändigt würde. Das schien dem 
Prokonsul ungewöhnlich, denn normalerweise interessierte sich niemand für die 
Leichname Hingerichteter, die in Massengräbern verscharrt wurden. Er beriet sich 
mit dem Vater des Irenarchen Smyrnas und verfügte, dieser Bitte nicht stattzuge-
ben, sondern die Überreste Polykarps noch an Ort und Stelle verbrennen zu lassen. 
Denn sie hielten es für möglich, dass diejenigen, die den Gekreuzigten aus Jerusa-
lem – Jesus Christus – wie einen Gott verehrten, nun auch das gleiche für Polykarp 
beginnen könnten; aufgrund dessen lokaler Bekanntheit in Smyrna und Umgebung 
wäre sogar eine noch größere Anhängerschaft an Polykarpianern denkbar als jene 
Christianoi selber. Um das darin angelegte Konfliktpotential von vornherein aus-
zuschließen, entschieden sie die Vernichtung und meinten so auch verhindern zu 
können, dass sich das Totengedenken für Polykarp und damit die Versammlung 
seiner Anhänger an einem bestimmten Ort konzentriere.

dies ist eine mögliche Lesart des Textes, der als Martyrium Polycarpi überlie-
fert ist und über die Hinrichtung des christlichen Führers und Lehrers Po-
lykarp aus smyrna berichtet. sie nimmt den standpunkt eines neutralen be-
obachters ein, der aus einigen nachrichten über die Verbrennung eines alten 
mannes ein bild von dem Ereignis gewinnen möchte. in erster Linie handelt 
es sich um eine Hinrichtung, aus der Perspektive der Ordnungsmacht zur 
bestrafung eines Verbrechens. Für das Publikum in der arena ist die Zur-
schaustellung der bestrafung ein spektakel, für den betroffenen Polykarp – 
so kommt es im bericht zum ausdruck – war es ein „Opfer“, die berichterstat-
ter hingegen bezeichnen diesen Tod als „martyrium“. Ein Ereignis und viele 
deutungsmöglichkeiten.

Es war eine Frage biographischer Kontingenz, wer sich in der römischen 
Kaiserzeit der aufmerksamkeit eines römischen beamten ausgesetzt fand 
und mit seiner antwort auf die Frage, ob er anhänger des Christus sei, eine 
Entscheidung über sein weiteres Leben traf. das Martyrium Polycarpi gilt als 
der Älteste in einer Reihe von Texten, die sich auf die beschreibung von Hin-
richtungen von anhängern des Jesus von nazareth als dem Christus konzen-
trieren und die ein (schriftliches) diskursfeld unter der bezeichnung „mar-
tyrium“ bilden, in dem nicht nur dessen Tod, sondern auch das gewaltsame 
sterben seiner anhänger gedeutet wird. Es konnte bis heute historisch nicht 
für alle derartig überlieferten situationen geklärt werden, weshalb diese 
Christian(o)i genannten anhänger im Zuge von jeweils lokalen ausschreitun-
gen mit der Todesstrafe belegt wurden, aber ab einem gewissen Zeitpunkt 
scheint „der name selbst“ dafür ausgereicht zu haben.
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meine arbeit beschäftigt sich mit Texten – neben dem Martyrium Polycarpi 
hauptsächlich dem briefcorpus des ignatius und dem Martyrium Lugdunen-
sium – aus dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, die derartige 
Ereignisse verhandeln und auf je spezifische Weise in einen deutungszu-
sammenhang stellen. ihre Gemeinsamkeit besteht unter anderem in der be-
gründung, weshalb die Protagonisten den Tod in Kauf nehmen: zum einen 
geht es um die vorgestellte notwendigkeit des sterbens, mit der die Wahrheit 
der geglaubten auferstehung Jesus’ von den Toten bezeugt werden soll und 
zum anderen um die Zukunftserwartung, selbst nach diesem hingenomme-
nen gewaltsamen Tod unmittelbar unsterblich zu sein. im Folgenden möch-
te ich zunächst diejenigen Komponenten vorstellen, die innerchristlich wie 
gesamtgesellschaftlich die spezifische situation, in der die Texte entstanden 
sind, geprägt haben.

1.1. Vorbedingungen

1.1.1. die ausdifferenzierung christlicher Gruppen
Vor der mitte des 1. Jhd. u.Z. bildete sich ein erster, palästinensisch-jüdi-
scher Kern von anhängern des als messias verehrten Jesus von nazareth, 
der nach seiner Hinrichtung durch die römische Obrigkeit von ihnen als 
auferstandener Heilsbringer und Erlöser vom Tode bezeichnet wurde. die 
Figur des Paulus von Tarsus spielte im Folgenden eine wichtige Rolle bei 
der Gewinnung nicht-jüdischer anhänger unter anderem durch die Über-
setzung der Heilsbotschaft in der griechischen bezeichnung des Jesus als 
Christus. im weiteren Verlauf des ersten und des zweiten Jahrhunderts 
bezeugen nachrichten aus verschiedenen urbanen Zentren rund um das 
mittelmeer – zuerst verstärkt an dessen östlichem, später auch am westli-
chen Rand und selbst nördlich der alpen – die ausdehnung der christli-
chen bewegung. Wirft man einen unvoreingenommenen blick auf die im 
Neuen Testament als der Hauptquelle für die Jesus-bewegung versammel-
ten schriften, gewinnt man einen Eindruck von der bandbreite nicht nur 
theologischer Entwürfe, sondern auch verschiedener lokaler, kultureller 
und zeitlich bedingter Hintergründe früher christlicher Gemeinschaften. 
das bild wird umso bunter, nimmt man auch die – zum großen Teil erst 
wieder in unserem Zeitalter zugänglichen – nicht kanonisierten Evangelien, 
apokalypsen und briefe hinzu.1 dementsprechend wäre es irreführend, im 
Hinblick auf die so disparate Jesus-bewegung von einem (system implizie-

1 in ihrem spektrum in aufschlussreichen Gegenüberstellungen anschaulich gemacht z.b. 
bei b.d. Ehrman, Lost Scriptures. Books that Did Not Make It into the New Testament, Oxford 
2003 und id., Lost Christianities. The Battles for Scripture and the Faiths We Never Knew, Oxford 
2003. die neueste umfassende deutschsprachige bearbeitung gibt es von C. markschies 
/ J. schröter (eds.), Antike christliche Apokryphen in deutscher Übersetzung. 7. Aufl. der von Ed-
gar Hennecke begründeten und von Wilhelm Schneemelcher fortgeführten Sammlung der neutesta-
mentlichen Apokryphen, Tübingen 2012.
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renden) frühen Christentum zu reden.2 aus diesem Grund übertrage ich 
auch nicht die abgeleitete bezeichnung „Christen“ auf die Personen, die wir 
aus den Texten kennen lernen, sondern rede von ihnen als Jesus-anhängern 
allgemein, und von Christianoi bzw. Christiani in griechischen und lateini-
schen Texten, in denen diese Eigenbezeichnung verwendet wird. denn al-
lein aus der Wahl der jeweiligen selbstbenennung bzw. dem Fehlen einer 
solchen lässt sich das unterschiedliche selbstverständnis der Gruppen erse-
hen.3 Frederic bird schlägt vor, die diversität der frühen Jesus-bewegung in 
dem begriff einer „ökumenischen bewegung“ zu erfassen:

i use the term „ecumenical“ as a means of capturing with one word 
several salient features of this movement. First, it was constituted by 
varied and distinctly different kinds of associations, among which 
existed at times various disputes, disagreements and rivalries. still, 
these felt connected with each other as part of a larger movement. 
second, this movement from its early days sought adherents widely, 
from people shaped by multiple cultural and ethnic traditions. Third, 
i use the term „ecumenical“ as well to call attention to the several 
ways members of these groups sought to affirm their interrelated-
ness. This ecumenical movement remained unorganized without 
common authority or decision-making structures.4

bird konzentriert seine untersuchung auf das erste Jahrhundert, aber die 
vielen von ihm aufgezeigten Ebenen, auf denen die diversität begründet 
liegt, lassen sich auch im zweiten Jahrhundert nachweisen. ich möchte dar-
unter den aspekt herausgreifen, der in der betrachtung meiner arbeit eine 
wichtige Rolle spielt: neben den Gruppen, die ein besonderes Gewicht auf 
die Wirkung des Jesus während seiner Lebenszeit gelegt haben,5 verstan-
den ihn andere Gruppen vor allem von der bedeutung seines Todes und 

2 so ist in der jüngeren Forschung eine Tendenz feststellbar, die – um es mit C. auffahrt, 
Die frühen Christentümer als lokale Religion, in: ZaC 7 (2003), 14–26 zu sagen – die „frühen 
(lokalen) Christentümer“ nach den gruppenspezifischen Hintergründen für die Entste-
hung einzelner Texte befragt: z.b. J. Ådna (ed.), Formation of the Early Church, WunT 183, 
Tübingen 2005; H. van de sandt (ed.), Matthew and the Didache. Two Documents from the 
Same Jewish-Christian Milieu?, assen 2005; P. Lampe, Die stadtrömischen Christen in den 
ersten beiden Jahrhunderten. Untersuchungen zur Sozialgeschichte, WunT 18, Tübingen 1987; 
P. Trebilco, The Early Christians in Ephesus from Paul to Ignatius, WunT 166, Tübingen 
2004; einen Überblick bieten die beiträge in s.a. Harvey / d.C. Hunter (eds.), The Oxford 
Handbook of Early Christian Studies, Oxford 2008, oder die sozialwissenschaftlich ange-
legten untersuchungen in a.J. blasi / J. duhaime / P.-a. Turcotte (eds.), Handbook of Early 
Christianity. Social Science Approaches, Walnut Creek 2002.

3 im Überblick bei H. Karpp, Christennamen, in: RaC 2 (1954), 1114–1138.
4 F. bird, Early Christianity as an Unorganized Ecumenical Religious Movement, in: blasi / duhai-

me / Turcotte (eds.), Handbook of Early Christianity, 2002, 225–246.
5 F. bird, 2002, 232: „the group associated with Thomas’ gospel, viewed Jesus as a teacher 

of wisdom. […] the Q-commnuity depicted him simultaneously as scribe-like teacher and 
a prophet-like figure, many followers collected the miracle stories in John and marc and 
viewed him as a wonder worker […]“. 
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der geglaubten auferstehung her. sie haben dabei in einer einzigartigen 
Transferleistung geschafft, den erniedrigenden Kreuzigungstod des Jesus 
als Heilsgeschehen,6 durch das auch seinen anhängern eine Erlösung in 
aussicht gestellt wird, in den Vordergrund zu rücken, prominent formu-
liert vor allem von Paulus. interessant ist hierbei die beobachtung, dass sich 
in vielen Texten, in denen dieser aspekt besondere bedeutsamkeit hat, Ver-
folgungssituationen auch der anhänger des Jesus spiegeln. und wieder ist 
es besonders Paulus, der vom Verfolger zum prägenden Propagandisten der 
botschaft des Christus wird und die gewaltsamen Übergriffe gegen Jesus-
anhänger in ein positives bedeutungskonstrukt der nachfolge des Jesus 
stellt.7 auch die Verfasser der Johannesapokalypse wie des 1. Petrusbriefes re-
flektieren zeitgenössische Ereignisse indem sie zur Erduldung gewaltsamer 
Übergriffe ermutigen und sie überhöhen.8 

im Grunde lässt sich in nahezu allen schriften der mit Ehrman plau-
sibel zu bezeichnenden „proto-orthodoxen“ Jesus-anhänger9 ein Geflecht 
aus gewaltsamer Verfolgung und deren positiver umdeutung aufdecken, 
das in der innerchristlichen auseinandersetzung mit anderen Positionen 
prominent kommuniziert wird. Was sind die richtigen Voraussetzungen für 
die Zugehörigkeit zur Jesus-bewegung und wer kann letztlich darüber ent-
scheiden? diese Frage wurde besonders auch an der Haltung zu Leid und 
gewaltsamen Tod und der bereitschaft, darin ein Zeugnis für den Glauben 
an Jesus als Christus zu geben, entschieden. die historische Voraussetzung 
für dieses als notwendig angesehene Glaubenszeugnis bildet die in ihrer ju-

6 dies wird besonders im spiegel der von m. Hengel zusammengetragenen antiken Text-
stellen deutlich: m. Hengel, Mors turpissima crucis. Die Kreuzigung in der antiken Welt und die 
‚Torheit’ des ‚Wortes vom Kreuz’, in: id., Studien zum Urchristentum. Kleine Schriften 6, WunT 
234, Tübingen 2008, 594–652.

7 Vgl. Paulus, Gal 1:13–14, dazu apg 7:51–60; Phil 1:22; es wird auch in den pseudo-paulini-
schen briefen rezipiert, z.b. 2Tim 2:9–13, Hebr 10:32; die Zusammenschau und auswertung 
aller derartigen stellen bei T. baumeister, Die Anfänge der Theologie des Martyriums, münster 
1980; id., Genese und Entfaltung der altkirchlichen Theologie des Martyriums, berlin 1991.

8 apg 6:9–11; 20:1–6; 1Petr 4:12–19: traditionell werden diese Texte in die Zeit des Kaisers 
domitian datiert, aber jüngst wird auch ein möglicher Zusammenhang zum briefwechsel 
zwischen Plinius und Trajan für möglich gehalten: a. Reichert, Durchdachte Konfusion. Pli-
nius, Trajan und das Christentum, in: ZnW 93 (2002), 227–250.

9 Ehrmann, Lost Christianities, 2003, 7 versteht darunter „a form of Christianity that 
endorsed the beliefs and practices that eventually came to dominate the religion toward 
the middle of the third century. since, from the distance of a later perspective, this group 
(or groups) may be considered the forebears of Christian orthodoxy, we will call them the 
‚proto-orthodox‘“, siehe auch Ehrmann, Lost Christianities, 2003, 13. Ohne der ‚siegreichen’ 
katholisch-orthodoxen Kirche das Zeug zu reden, ist „proto-orthodox“ als heuristischer 
begriff geeignet, um diejenigen Gruppen von Jesus-anhängern zu bezeichnen, die von 
der späteren ‚Vier-Evangelien-Kirche’ anerkannt wurden. Vgl. auch b.L. mack, der von 
zentristischem Christentum spricht: „over the course of the second and third centuries, 
centrist Christians were able to create the impression of a singular, monolinear history of 
the Christian church.“ b.L. mack, Who wrote the New Testament? The making of the Christian 
Myth, san Francisco 1995, 7 (id., Wer schrieb das Neue Testament? Die Erfindung des christlichen 
Mythos, münchen 2000).
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ristischen begründung bis heute nicht ganz geklärte, aber doch relativ breit 
belegte Praxis der römischen behörden, etwa seit dem beginn des zweiten 
Jahrhunderts u.Z. Christian(o)i hinrichten zu lassen. im Folgenden werden 
deshalb die Rekonstruktionsversuche dieser entscheidenden historischen 
situation kurz zusammengefasst.

1.1.2. die Perspektive der machthaber
der briefwechsel zwischen Plinius und Trajan um 112 u.Z. ist die erste aus-
führliche Quelle, aus der sich eine Vorstellung von der möglichen situati-
on, in der ein statthalter mit zur anklage gebrachten Christiani konfrontiert 
war, gewinnen lässt. 

Während seiner statthalterschaft für die Provinzen Pontus und bithy-
nien werden Plinius angeklagte Christiani vorgeführt. Er fragt sie, ob sie 
Christiani seien mit der androhung, bei bejahung würden sie hingerichtet 
werden. Einige angezeigte streiten ab, Christiani zu sein, diese will er auf 
die Probe stellen, in dem er von ihnen die anrufung der Götter und eine ri-
tuelle spende von Weihrauch und Wein fordert. Wer dem nachkommt wird 
frei gelassen, aber diejenigen, die sich diesen Handlungen verweigern und 
ihrem Christ-sein nicht abschwören wollen, werden zur Hinrichtung ab-
geführt. die römischen bürger unter ihnen kommen ins Gefängnis, um 
später nach Rom geschickt zu werden. in seinem Reskript auf die anfrage 
Plinius’ erkennt Trajan dessen Handeln als richtig an, hebt aber hervor, 
dass nicht aktiv nach Christiani gesucht und anonyme denunziationen 
nicht berücksichtigt werden sollen.10 

Weil Plinius keine klaren Vorstellungen von den machenschaften die-
ser Leute und ihrer strafwürdigkeit hatte, stellte er die bekannte anfrage 
an den Kaiser.11 Obwohl er in den ihm unter Folter geschilderten bräu-
chen der Christiani nichts anstößiges finden konnte, wollte er ob ihrer 
starrsinnigkeit einen Präzedenzfall setzen, der durch die Hinrichtung der 
auf ihrem namen beharrenden abschrecken und das angeblich bereits in 
mitleidenschaft gezogene Opfergeschäft wieder ankurbeln sollte.12 nach 
ihrer Veröffentlichung erlangten Plinius’ briefe unter der römischen Elite ei-
nen hohen bekanntheitsgrad, was möglicherweise zur beibehaltung dieser 
Praxis auch in anderen Provinzen beitrug, doch hatte sie keine grundsätz-
lich über die räumlichen (in Pontus und bithynien) und zeitlichen (Trajans 
Herrschaft) Grenzen hinausreichende Gültigkeit.13 das zeigt sich schon da-
rin, dass der Prokonsul asiens erneut eine anfrage an Trajans nachfolger 
Hadrian stellte und der Kaiser in seinem Reskript an minicius Fundanus 

10 Plin., ep. 10.96; 10.97; eine anschauliche (Re-)Konstruierung der möglichen umstände die-
ses briefwechsels findet sich bei R.L. Wilken, Die frühen Christen. Wie die Römer sie sahen, 
Graz 1986, 15–44.

11 Vgl. a. Wlosok, Die Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen, in: R. Klein (ed.), Die Christen 
im römischen Staat, darmstadt 1982, 275–301.

12 Vgl. K. Thraede, Noch einmal: Plinius der Jüngere und die Christen, in: ZnW 95 (2004), 102–128.
13 E. de st. Croix, Why were the Early Christians Persecuted? in: PaP 26 (1963), 6–38 (14). 
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ca. 124/125 u.Z. festlegt, dass Christiani bei ausgewiesenen Gesetzesverstö-
ßen dem Vergehen entsprechend verurteilt, aber vor allem diejenigen, die in 
verleumderischer absicht anzeigen erheben, hart bestraft werden sollen.14 
Er wollte wie Trajan vor allem anonyme denunziationen unterbinden. Von 
einer weiteren nachfrage beim Kaiser kurz vor 180 u.Z. erfahren wir aus 
dem Martyrium Lugdunensium 1.47: diesmal wollte sich der statthalter Galli-
ens Rechtssicherheit bezüglich seines Vorgehens gegen Christiani einholen. 
antonie Wlosok geht davon aus, dass Plinius das Problem der Christiani in 
seiner religionspolitischen bedeutung erkannt und eingeordnet hatte: 

die auffassung des Christentums als superstitio nova, prava oder exi-
tiabilis, mit der anderen Formulierung des Vorwurfs bei Tacitus als 
odium humani generis, verstanden als odium populi Romani oder antirö-
mische Haltung, wurde die Grundlage für die spätere beurteilung, 
wobei je nach umstand, Zeit und Ort entweder mehr das politische 
oder das religiöse, immer aber moralische und praktisch gesehene 
moment geltend gemacht wurde.15

Eine universal gültige antwort auf die Fragen, die die frühen Prozesse ge-
gen Jesus-anhänger aufwerfen, gibt es somit nicht, die jeweiligen Gründe, 
die zum Prozess und zur Verurteilung geführt haben, sind je verschieden. 
allen gemeinsam ist jedoch, dass die nachweisliche anhängerschaft des 
Christus unter dem namen Christianus als strafwürdig angesehen wur-
de.16 Eugene de st. Croix hat 1963 in seinem aufsatz „Why were the early 
Christians persecuted?“ alle maßgeblichen aspekte dieser Frage untersucht 
und im vollen bewusstsein der begrenztheit unseres Wissens die aus den 
Quellen zu gewinnenden antworten gegeben, die bis heute noch nicht we-
sentlich ergänzt wurden.17 1. mindestens seit dem briefwechsel zwischen 
Plinius und Trajan war ausreichender Grund für eine Verurteilung, Chris-
tianus zu sein,18 d.h. sich im moment der befragung zum nomen ipsum zu 

14 der Text ist ins Griechische übersetzt überliefert bei Eus., h.e. 4.12–13 und Just., 
1 apol. 68.5–10 (nach der Einteilung von d. minns / P. Parvis, Justin, Philosopher and Martyr. 
Apologies, Oxford 2009); auf deutsch bei P. Guyot / R. Klein, Das Frühe Christentum bis zum 
Ende der Verfolgung. Eine Dokumentation, Band 1, darmstadt 1997, 45; zur diskussion des 
Reskripts siehe d. minns, The rescript of Hadrian, in: s. Parvis / P. Foster (eds.), Justin Martyr 
and his Worlds, minneapolis 2007, 38–49. 

15 Wlosok, 1982, 300.
16 a. Lund, Zur Verbrennung der sogenannten Chrestiani (Tac. Ann. 15.44), in: ZRGG 60.3 (2008), 

253–261 betont zu Recht, dass Plinius’ Frage „Christianus esne?“, bei bejahung nicht hieß, 
dass die antwortenden sich als Christiani identifiziert hätten, sondern als anhänger des 
Christus: „Christiani war für sie eine bloß sekundäre identität, die sie lediglich in Kommu-
nikation mit Römern benutzten“ (Lund, 2008, 255, n. 11).

17 de st. Croix, 1963; neuere arbeiten sind d. Flach, Die römischen Christenverfolgungen. Grün-
de und Hintergründe, in: Historia 48 (1999), 442–464; Reichert, 2002 und Thraede, 2004, die 
allerdings nur die von de st. Croix gesetzten Variabeln anders durchdeklinieren. 

18 de st. Croix, 1963, 9; vgl. Reichert, 2002, die in der Festlegung auf strafbarkeit des Christ-
seins an sich und einem Verzeihungsangebot für apostaten Plinius’ neuansatz erkennt 
und es als „originelles Konzept“ bezeichnet (241) sie schlägt vor, die datierung des 
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bekennen. Hingegen war es nicht strafbar, Christianus gewesen zu sein, wenn 
man den Vergangenheitsstatus mit der Loyalitätsgeste eines Opfers und ei-
nem schwur bei der Tyche des Kaisers bekundete. das Ziel von Plinius’ 
Opfertest war „to make apostates, not martyrs.“19 2. das Vorgehen gegen 
Christiani unterlag wie in der mehrheit der Kriminalprozesse der cognitio 
extra ordinem, was den statthaltern einen großen Ermessensspielraum gab: 

this discretion extended not only to fixing penalties, but even to 
deciding which cases the magistrate would recognize as criminal 
and which […] he would refuse even to consider.20

Vor allem in Tertullians Ad Scapulam werden beispiele von ‚milden’ statt-
haltern aufgeführt, die aus unterschiedlichen Gründen von einer strafver-
folgung von Christiani absahen. man kann davon ausgehen, dass auch vor 
Plinius und in der Zeit zwischen den Ereignissen in antiochia, smyrna und 
Lyon, die beispiele für die entgegengesetzte auslegung des Handlungs-
spielraums sind, anklagen fallen gelassen wurden. das Ermessen bezog 
sich vor allem auf die jeweils zu erwartenden Folgen: drohten unruhen, 
wurde härter durchgegriffen, denn Frieden und Ordnung in seiner Provinz 
zu gewährleisten, war eine der wichtigsten aufgaben eines statthalters.21 
3. Für die Frage, warum so häufig von der masse die strafverfolgung der 
Christiani gefordert wurde, gibt es keine eindeutige Lösung, verschiedene 
motive und 

some minor factors may […] have played an important and even a 
decisive part: the need to pacify public opinion; and suspicion of 
the Christians as a conspirational body, or at least as undesirables, 
mali homines.22 

Was de st. Croix ihren „atheismus“ nennt, ist die monotheistische Exklusi-
vität der Jesus-anhänger: 

their total refusal to worship any other god but their own […] was 
believed to alienate the goodwill of the gods, to endanger what the 
Romans call pax deorum, and to be responsible for disasters which 
overtook the community.23

1. Petrusbriefes und der Johannesapokalypse vor der durch Plinius und Trajan geschaffe-
nen situation neu zu befragen (Reichert, 2002, 245).

19 de st. Croix, 1963, 20.
20 de st. Croix, 1963, 11: er nennt hier das beispiel Gallios, der auf einen antrag von Juden in 

Korinth hin nicht gegen Paulus vorgeht.
21 de st. Croix, 1963, 16: „Probably the main reason why some martyrdoms – perhaps many 

martyrdoms – took place was that they were thought to be necessary if the province were 
to be kept ‚pacata atque quieta‘“.

22 de st. Croix, 1963, 27.
23 de st. Croix, 1963, 24.
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Eine entscheidende Rolle spielte dabei auch, dass sie außerhalb der alther-
gebrachten (und somit sanktionierten) monotheistischen Tradition des Ju-
dentums stehend wahrgenommen wurden. 4. man muss davon ausgehen, 
dass jenseits von religiöser befindlichkeit die ungehinderte „anstiftung 
zum atheismus“ Konsequenzen in vielen bereichen des städtischen Lebens 
haben konnte. Von einem nachlassen der (vor allem blutigen Tier-) Opfer 
wären zahlreiche Wirtschaftszweige bedroht, wie es in der Einschätzung 
des Plinius, ep. 10.96 und der Erzählung über die gegen Paulus aufgebrach-
ten silberschmiede aus Ephesus in apg 19:23–40 zum ausdruck kommt.24 
darüber hinaus kommen einerseits Juden, die sich von der in ihren Krei-
sen ausbreitenden anhängerschaft des Hingerichteten Jesus abgrenzen 
wollten,25 und andererseits ehemalige sympathisanten, die eine Zeit lang 
die Lehren der Jesus-anhänger gehört, sich dann aber wieder abgewandt 
haben, als ankläger in Frage.26 Weiterhin macht de st. Croix auf die nicht zu 
unterschätzende Rolle der freiwilligen „märtyrer“ aufmerksam, die „both 
contributed to the outbreak of persecution and tended to intensify it when 
already in being.“27 

Wenn in einer spezifischen personalen Konstellation ein statthalter zur 
Verhängung der Todesstrafe bereit war, so lässt sich die frappierende Fest-
stellung machen, dass aus christlicher Perspektive vor allem nachrichten 
überliefert sind, die eine besonders erniedrigende öffentliche Hinrichtung 
eines Jesus-anhängers verarbeiten. in allen Texten, die in dieser arbeit un-
tersucht werden, spielt, abgesehen vom Feuertod des Polykarp, die Verur-
teilung ad bestias eine Rolle.

1.1.3. die Öffentlichkeit der Hinrichtungen
in der römischen Kaiserzeit gehörte die Verurteilung zum Tod durch wil-
de Tiere – vor allem Raubkatzen wie Leoparden, Löwen, Tiger, aber auch 
bären, stiere, Robben – ebenso wie die Kreuzigung und die Verbrennung 

24 Vgl. de st. Croix, 1963, 19.
25 stephanus in apg 6:8–7; 2:51–60; Gallio-Episode in apg 18:12.
26 bei Plinius werden einige genannt, die vor wenigen oder vor zwanzig Jahren Christia-

ni gewesen seien, nun aber bereitwillig seiner aufforderung zum Opfer nachkommen; 
Wilken, 1986, 39 betont zu Recht, dass nicht alle Jesus-anhänger Christiani auf Lebenszeit 
waren; auch das beispiel des Kelsos kann hier herangezogen werden, der sich offenbar 
mit der christlichen Lehre und ihrer religiösen Praxis beschäftigt hatte, ihr daraufhin ein 
vernichtendes urteil ausstellt und sie auf literarischem Weg mit argumenten ausrotten 
will, nicht durch persönliche anklage, siehe dazu H.E. Lona, Die „wahre Lehre” des Kelsos, 
Freiburg 2005. 

27 de st. Croix, 1963, 21; vgl. martPol 4; sowie die Episode des statthalters arrius antoninus 
aus Tertullians Ad Scapulam 5, die ich hier aufgrund ihres shakespearesken Charakters 
in der Übersetzung von Glen W. bowersock wiedergeben möchte: „You wretches, if you 
want to die, you have cliffs to leap from and ropes to hang by“ (G.W. bowersock, Martyr-
dom and Rome, Cambridge 1995, 1). Wenn einmal die Vorstellung vom „martyrium“ als 
ein short cut, einen sicheren Weg, direkt zu Gott zu kommen, etabliert war, ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass es menschen gab, die diesen Weg auf eigene initiative hin bege-
hen wollten.
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bei lebendigem Leib zu den summa supplicia und war eine maximale bestra-
fung, die für die Verurteilten keine schnelle Hinrichtung bedeutete, son-
dern einen langsamen Todeskampf: die agonie des leidenden Körpers als 
spektakel.28 mit dem Repräsentationsanspruch der römischen Eliten, ihre 
macht unter anderem mit einer Gewährleistung öffentlicher unterhaltung 
zu demonstrieren, sanktionierte sie mehr und mehr die spektakuläre Zur-
schaustellung Verurteilter in den arenen und amphitheatern des Reiches. 
in ihrem bahnbrechenden artikel über die begrifflich von ihr geprägten 
fatal charades untersucht Kathleen Coleman die spektakulären, als mytho-
logische Geschichten präsentierten Hinrichtungen, bei denen Erzählun-
gen vom Tod mythischer Figuren bis hin zu berühmten schlachten aus 
der Geschichtsschreibung von Verurteilten oder Kriegsgefangenen als 
mimen in einem Rollenspiel mit tödlichem ausgang zur anschauung ge-
bracht wurden.29 bereits aus der frühen Kaiserzeit gibt es Zeugnisse für 
diese sich zu einem regelrechten Überbietungsdrang entwickelnde Praxis. 
so beschreibt auch der 1. Clemensbrief als einer der frühesten christlichen 
Texte aus dem 1. Jahrhundert, wie Frauen aus seiner Gemeinde als „da-
naiden und dirken“ misshandelt wurden (1 Clem 6.2). die hauptsächli-
chen subjekte der öffentlich präsentierten Todesstrafen waren zunächst 
Kriegsgefangene und sklaven, aber auch zunehmend menschen niedrigen 
gesellschaftlichen standes.30 die strafe wurde nicht nur nach dem stand 
des zu Verurteilenden, sondern auch nach seinem Verbrechen ausgerichtet: 
z.b. wurden die von nero für den brand Roms verantwortlich gemachten 
Christiani verbrannt, angeklagt als brandstifter.31 Thomas Wiedemann hat 
maßgeblich den Repräsentationscharakter der spiele im Zusammenhang 
mit den „römischen Vorstellungen von Gesellschaft, moral und sterblich-
keit“ aufgezeigt. dazu gehörte auch die demonstrierte beherrschung aller 
bedrohungen der Zivilisation: die Vernichtung wilder Tiere als sinnbil-
der für das Chaos der natur sowie von Verbrechern, die sich außerhalb 
der Gemeinschaft gestellt haben.32 Wie barbara Feichtinger-Zimmermann 
festhält, sind dabei vor allem zwei merkmale der Repräsentation für die 
martyriumsliteratur relevant: 

28 die Todesstrafen bei d. Grudzynski, Tortures Mortelles Et Categories Sociales. Les summa 
supplicia dans le droit romain aux IIIe et IVe siècles, in: Table Ronde organisée par l’Ecole 
francaise de Rome, Du Chatiment dans la cité. Supplices corporel et peine de mort dans le monde 
antique, Rom 1982, 396–403. 

29 K.m. Coleman, Fatal Charades. Roman Executions Staged as Mythological Enactments, in: JRs 80 
(1990), 44–73.

30 siehe d.G. Kyle, dessen arbeit einen umfangreichen Überblick über die technischen be-
dingungen und logistischen anstrengungen bietet: d.G. Kyle, Spectacles of Death in An-
cient Rome, London 1998, 100–102, vom reichsweiten Transport exotischer Tiere bis zur 
beseitigung der Leichen.

31 Tac., ann. 15.44; vgl. Wlosok, 1982, 285.
32 T. Wiedemann, Kaiser und Gladiatoren die Macht der Spiele im antiken Rom, darmstadt 2001.
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1. die Repräsentation von macht(verhältnissen) und 2. die symbo-
lische Konstruktion und affirmation von kollektiver identität und 
herrschender Ordnung und damit integrativ verknüpft die auseinan-
dersetzung mit dem Tod sowie die inszenierung normativer Werte.33

in der arena als dem Kommunikationsschauplatz dieser zivilisatorischen 
Werte, an dem Tiere und menschen vernichtet wurden, konnte in allen Re-
gionen des Reiches einer großen Zahl von Personen demonstriert werden, 
wie Rom mit seinen inneren und äußeren Feinden umgeht – zur abschre-
ckung einerseits, zum beweis einer Gewährleistung von sicherheit und 
Ordnung andererseits. dieses Repräsentationsgefüge beruhte wiederum 
auf einer ausdifferenzierten Reziprozität, denn auch die besucher der spiele 
affirmierten durch ihre anwesenheit im amphitheater die öffentliche Ritu-
alisierung von mord und nutzten den ihnen gebotenen spielraum, um ihre 
populäre ‚macht’ zu demonstrieren – daumen hoch oder runter34 – und ihre 
Position auf der ‚richtigen’ seite.35 demgegenüber wählt die frühchristliche 
martyriumsliteratur den blickwinkel der anderen seite, aus der mitte der 
arena heraus, und bestätigt einerseits, dass die Verurteilten außerhalb der 
Gesellschaft und Welt stehen und begründet andererseits – zunächst für ein 
vorwiegend christliches Publikum – weshalb diese Position akzeptabel ist. 

1.1.4. der christliche umdeutungsprozess im „martyrium“
in den meisten christlichen literarischen Erzeugnissen des zweiten Jahrhun-
derts wird das Thema von Verfolgung und bekenntnis verhandelt. Zwei ne-
beneinander verlaufende Hauptstränge können in diesem Leidensdiskurs 
ausgemacht werden: den der apologie einerseits und den diskurs einer af-
firmierenden akzeptanz von Verfolgungsereignissen, der unter dem namen 
„martyrium“ allmählich immer dominanter wird, andererseits. die apolo-
getischen schriften beziehen sich auf lokale situationen von Verfolgung und 
Hinrichtung, suchen aber argumente, um die Verantwortlichen davon abzu-
bringen bzw. von der Widersinnigkeit und ungerechtigkeit ihres Handelns 
zu überzeugen und sind auf die beendung und unterbindung von gewalt-
samen ausschreitungen gerichtet. in ihnen wird den Gewaltakten und den 

33 b. Feichtinger-Zimmermann, Hinrichtung und Martyrium. Zur Umdeutung symbolischer 
Handlungen, in: R. schlögl / b. Giesen / J. Osterhammel (eds.), Die Wirklichkeit der Symbo-
le. Grundlagen der Kommunikation in historischen und gegenwärtigen Gesellschaften, Konstanz 
2004, 281–301 (284).

34 Vgl. Feichtinger-Zimmermann, 2004, 299; siehe auch Wiedemann, 2001, 101 und natürlich 
P. Veyne, Brot und Spiele. Gesellschaftliche Macht und politische Herrschaft in der Antike, mün-
chen 1994.

35 dazu s. diefenbach, Jenseits der „Sorge um sich”. Zur Folter von Philosophen und Martyrern 
in der römischen Kaiserzeit, in: P. burschel / G. distelrath / s. Lembke (eds.), Das Quälen des 
Körpers. Eine historische Anthropologie der Folter, Köln 2000, 99–131: „schon für den frühen 
Prinzipat lässt sich daher die ludische Kultur als ständige aktualisierung eines normen-
konsens zwischen Herrschern und beherrschten begreifen, die herrschaftssichernde be-
deutung hatte“, (117); siehe auch E. Flaig, Den Kaiser herausfordern. Die Usurpation im römi-
schen Reich, Frankfurt 1992, 38–93.
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Toden Einzelner keine herausragende bedeutung zugeschrieben, sondern die 
Verfasser versuchen, ihre Empörung und auflehnung in eine völlig andere 
Richtung zu kanalisieren. sie nehmen keine theologische Überzeichnung der 
Tode hingerichteter Christiani, z.b. durch deren bezeichnung als „märtyrer“, 
vor.36 an der Wende zum dritten Jahrhundert hat der diskurs des „marty-
riums“ allerdings die apologetische Kommunikationsstrategie überholt.37 
Hans Freiherr von Campenhausen hat in seinem grundlegenden buch Die 
Idee des Martyriums in der alten Kirche den bedeutungswandel nachvollzogen, 
dem das griechische Wort martys, Zeuge, in den ersten beiden christlichen 
Jahrhunderten unterlag, bis es zur unmissverständlichen bezeichnung eines 
hingerichteten Jesus-anhängers für sein bekenntnis Christianos eimi wurde.38 
innerhalb des Leidensdiskurses ist der brief des ignatius an die Gemeinde 
von Rom im Grunde das erste dokument, das sich ausschließlich dieser The-
matik widmet, allerdings noch ohne die entsprechende Terminologie. das 
Wort „märtyrer“ in seiner technischen bedeutung des „für seine Überzeu-
gung Gestorbenen“ steht erst seit dem als Martyrium Polycarpi bekannten Text 
neben dem ursprünglichen, einfachen sinn eines Zeugen. Gleichzeitig wird 
in diesem Text auch das „Glaubenszeugnis“ mit der technischen bezeich-
nung martyrion versehen.39 

36 mindestens vier apologetische schriften wurden in seinen letzten Regierungsjahren 
an marc aurel gerichtet, drei davon nehmen bezug auf ausschreitungen in Kleinasi-
en: die des melito von sardis, des miltiades und des apollinaris, die vierte stammt von 
athenagoras aus athen, man kann also einen vermutlich gleichen Entstehungszeitraum 
wie den der briefberichte über die „martyrien“ in smyrna und Lyon annehmen. Zu den 
schriften der „apologeten“ siehe m. Fiedrowicz, Apologie im frühen Christentum. Die Kon-
troverse um den christlichen Wahrheitsanspruch in den ersten Jahrhunderten, Paderborn 22001; 
die Forschung tendiert mehr und mehr dazu, Texte über die reinen „apologien“ hinaus 
als Apologetics zu untersuchen, in denen eine verteidigende Haltung gegenüber äuße-
rer wie innerer Kritik eingenommen wird: siehe m. Edwards / m. Goodman / s. Price 
(eds.), Apologetics in the Roman Empire. Pagans, Jews, and Christians, Oxford 1999; J. ulrich 
/ a.-C. Jacobsen / m. Kahlos (eds.), Continuity and Discontinuity in Early Christian Apolo-
getics, ECCa 5, Frankfurt 2009, darin besonders a.-C. Jacobsen, Apologetics and Apologies 
– Some Definitions, 5–21.

37 Tertullian kann als der letzte Vertreter der „apologie“ angesehen werden, in dessen um 
197 u.Z. entstandenen Apologeticum die Verteidigung der christlichen Religion mit „mar-
tyrium“ konvergiert: er bringt eine unmissverständliche Verknüpfung des Lobes hel-
denhafter „märtyrer“ mit einer argumentation gegen Verfolgung von Christiani unter 
selbstverständlicher Verwendung beider bezeichnungen.

38 H. von Campenhausen, Die Idee des Martyriums in der alten Kirche, Göttingen 1964; n. brox 
begründet in seiner darstellung die unterscheidung des neutestamentlichen Wortzeug-
nis des Jesus Christus und der apostel von dem Tatzeugnis der „märtyrer“: n. brox, Zeu-
ge und Märtyrer. Untersuchungen zur frühchristlichen Zeugnis-Terminologie, münchen 1961; 
baumeister, 1980 hat sich strukturell mit der Entwicklung der martyriumsvorstellungen 
beschäftigt, überträgt hierbei den begriff auf die oben schon erwähnten neutestament-
lichen Verfolgungsereignisse, endet allerdings beim ersten wirklichen martyriumstext 
über Polykarp.

39 Für einen kurzen Überblick zur Terminologie siehe G. buschmann, Das Martyrium des Po-
lykarp, Göttingen 1998, 98–107. Vgl. auch K. Waldner, Für die Wahrheit sterben. Antike Mar-
tyriumserzählungen zwischen Religion, Recht und Philosophie, 2008, 115 (Habilitationsschrift 


